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IV 

Seite 127—139 15« Berechtigte Ansprüche an städtische Wasserversorgungen. Vortrag 

von E. Gr ahn (Separatabdmck ans dem Jonmal für Oasbelenchtnng 
nnd Wasserversorgong). 

Tabellen! 

140 L Daten über die Wasserversorgung London's für die Jahre 1856, 

1866 nnd 1876. 

141 II. Grösse der Klär- nnd Filterbassins der Londoner Wasserwerks- 

G^ellschaften. 

142 III. Verhältnisszahlen für die Klär- nnd Filterbassins der Londoner 

Wasserwerks-Gesellschaften. 

143 IT. Analysen des London zugeführten Wassers von Dr. Letheby. 

144—145 T. Verhältnissmässige monatliche organische Verunreinigung des 

Wassers der Londoner Gesellschaften, nach Dr. Frankland. 

146—147 Tl. Erforderliche Menge Sauerstoff zum Oxydiren der organischen 

Substanz, nach Dr. Letheby. 

148—149 TII. Verhältnisszahlen aus Tabelle VI., den Werth für das Wasser 

der Kent W. W. Comp. =» 1 gesetzt. 

150 Till. Zusammenstellung einiger Zahlen ans den Tabellen V. und VII. 

(Frankland & Letheby). 

» 151—153 Znsfttse« welche sich während des Druckes als wünschenswertb 

herausgestellt haben. 



Beiiehticiiiiceii. 

Seit« 89, Z«Ue • ron ob«n, Um: Anlage 14 Mtf 15, statt 14. 

Seita 54, Zeile 6 tob unten, liee: denen solches gewftniclit wird, statt: «m denen solches gewAnscht wird. 



Anlage 1. 



Anszng ans dem Protocoll 

der 

enischten Commission zur Berathung Ober das Project der 
Filtration des Wassers der Stadtwasseritunst. 



Hamburg, den 31. October 1876. 

Mehlossen: 

Eine teclmische Commission, bestehend aus den Herren 
Medicinal-Inspector Dr. Kraus, Oberingenieur Meyer, Ingenieuren 
Samuelson undGrahn^ nach Paris, Nantes, London und einigen 
anderen englischen Plätzen zu senden, um die dortigen Filtrations- 
Anlagen zu studiren und hierher Bericht zu erstatten. In Paris 
hat die Commission besonders die Filtration nach Dayid'schem 
System zu untersuchen; in Nantes und London die gegen die 
Sandfiltration daselbst obwaltenden Bedenken zu prüfen. Ausser- 
dem soll die Frage, wie der Verschlammung der Röhrennetze 
vorzubeugen, bezw. wie die Reinigung verschlammter Röhren zu 
bewerkstelligen sei, genau geprüft werden. 



Zur Beglaubigung: 



J. H. Burchard Dr., 
Protocollführer der Commission. 



*) Dirigent der Gas- und Wasserwerke der Ernpp'Bchen Ouss - StahlfblNrik 
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Orte mit künstlicher centraler Sand-Filtration. 

I. und n. zusammengestellt nach dem 6. Report der Bivers Pollution 
Commission, IH. nach dem Material einer demnächst von dem mitunter- 
zeichneten Ingenieur Grahn zu veröfifentlichenden Statistik der Wasser- 
versorgungen Deutschlands. 

I. Provinzialstädte etc. in Grossbritannien^ welche mit kOnit- 

iictier Fiitration verseilen sind. 

(Von 1600 Orten sind nur Ton 610 Nachrichten eingelaufen, von denen hier 

89 yerzeiohnet sind.) 

Aberdare (Glamorganshire) mit 39,000 Einw., entnimmt das Wasser ans 

einem Wasserlaufe, filtrirt dasselbe in Filterbetten, und giebt 

tägUch 1210 Kbm. ab. 
Aberdeen hat 88,104 Einw. Das Wasser wird hauptsächlich aus dem 

Flusse Dee, ein geringer Theil jedoch aus Quellen entnommen. 

Täglich werden 11,357 Kbm. Flusswasser durch Sand filtrirt 
Airdrie (Lanarkshire) mit 15,671 Einw. wird durch Gravitation aus einem 

künstlichen See versorgt. Das Wasser wird durch Sand filtrirt 
AUoa (Clackmannanshire) mit 9362 Einw. wird aus dem Flusse Black 

Devon mit Wasser versorgt. Täglich werden 454 Kbm. durch 

Sand filtrirt. 
Ashton nnder Lyne (Lancashire) mit 31,985 Einw. wird mit Drainage- 

Wasser von Knott Hill und Swineshaw , welches erstere zum 

Theil durch Kies filtrirt wird, versorgt. 
Ayr mit 17,954 Einw. hat eine Gravitationsversorgung. Täglich werden 

2272 Kbm. Wasser durch Kies und eine q^ss M. starke Sandschicht 

filtrirt. 
Barnstaple (Devon) mit 12,000 Einw. wird aus dem Flusse Yeo mit 

Wasser versorgt, welches vor dem Gebrauche filtrirt wird. 
kUmaris (Anglesey) mit 2,013 Einw. wird mit Quellwasser, welches 

ein kleines Filterbett durchläuft, versorgt. 
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Ch#riey (Lancashire) mit 16,864 Einw. wird durch eine Gnmtatio» 
leitnng versorgt Das Wasser wird durch Sand , Kies und xs" 
brochene Steine filtrirt, und täglich 2300 Kbm. abgegeben. |G|a 

Darlington (Durham) mit 300,000 Einw. entnimmt ein tägliches Waon- 
quantum von 6800 Ebm. aus dem Flusse Tees; dasselbe wU 
durch eine Filterschicht von Sand, Kies etc. von l,iv Meter Stfidn 
gereinigt. 

Dnmbarton mit 11,423 Einw. wird täglich mit 1140 Kbm. Wasser w 
Quellen und Wasserläufen versorgt. Dasselbe wird filtrirt dank 
eine Schicht von 30 cm. Steine, 22 cm. Kies, 4 cm. perfonrti|^ 
Ziegel und 61 cm. Sand. Früher hat die Versorgung vom Hu» 
Leven aus stattgefunden. 

Danfermline (Fifeshire) mit 14,963 Einw. hat Drainagewasser , weldwB 
durch eine 76 cm. starke Schicht von Sand und Eaes filtrirt wiid. 
Täglich werden 1310 Kbm. abgegeben. 

Durham mit 14,833 Einw. entnimmt das Wasser aus dem Flosse Wev. 
Täglich wird ein Quantum von 2180 Kbm. filtrii Ein Yergleick 
des Wassers vor und nach der Filtration zeigte eine viel grOssm 
Verbesserung als man sie sonst erreicht, was wahrscheinlich dv 
grossen Tiefe der Filterbetten zuzuschreiben ist Auf einer 60 ca 
starken Steinschicht liegen Lagen von grobem und feinem Ki«, 
je 15 cm. dick, und darüber eine 1,37 Meter starke Schicht itm 
gewaschenem Flusssand. Obgleich der Fluss vorher animalisdie 
Verunreinigungen aufgenommen, und solches Wasser nicht all 
eine sichere städtische Versorgung betrachtet werden kann, so ist 
die jetzige Versorgung doch vorzüglich der früheren Bnmnen- 
Versorgung gegenüber. 

East Molesey (Surrey) mit 2408 Einw. wird von der Lambeth. W. W. 
Comp, versorgt. 

Edmonton (Middlesex) mit 13,859 Einw. steht mit der New Biver W. 
W. Comp, wegen Wasserabgabe in Unterhandlung. 

Edinburgh mit 250,000 Einw. wird mit Wasser von Quellen und 
Wasserläufen versorgt, welches vorher filtrirt wird. Die jetzige 
Versorgung ist ungenügend. 

Ely (Cambridgeshire) mit 8162 Einw. wird mit Wasser aus dem Flu«« 
Ouse versorgt; dasselbe wird durch Sand, Kies und Holzkohle 
filtrirt Die Qualität ist wegen vorhergegangener animalischer 
Venmreinigungen ungenügend. 

Exeter (Devonshire) mit 34,^)48 Einw. entnimmt das Wasser aus dem 
Flusse Exe, welches durch Filterbetten von zusammen 4000 Din« 
Fläche gereinigt wird. Der tägliche Verbrauch ist 3900 Kbm. 
Das Wasser wird, abgesehoii von geringer vorhergegangener 
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Kirkaldy und Dysart (Fifeshire) mit 21,385 Einw. sammeln das Wasser 
ans offenen Wasserläufen. Dasselbe wird durch reinen, scharfen 
Sand, Kies und zerbrochene Thonröhre filtrirt und zwar t&glidi 
2270 Kbm. 

KnaresborOQgh und Tentergate (Yorkshire) mit 5205 Einw. entnehmen 
das Wasser dem Fluss Nidd. Täglich werden 400 Kbm. auf 
Filterbetten durch groben und feinen Kies und Flusssand, eine 
im Ganzen l,g3 Meter starke Schicht, filtrirt. Das Wasser 
ist weich, gut, gesimd und wohlschmeckend, und fUr alle häus- 
lichen Zwecke geeignet. 

Lannceston (Comwall) mit 3500 Einw. ist mit Quellwasser yersoTgt 
welches durch Sand filtrirt wird. Täglich werden 280 Kbm. 
gebraucht. 

Leamington (Warwickshire) mit 20,917 Einw. entnimmt das Wasser dem 
Flusse Leam. Dasselbe ist gelegentlich der Probeentnahme niclit 
wirksam filtrirt gewesen. 

Leeds mit 272,629 Einw. wird aus einem Drainagegebiet bei Eecup und 
femer durch die Flüsse Wharfe bei Äxthington und Washbum bö 
Leathley mit Wasser versorgt. Das Wasser der Wharfe wird duiA 
eine Sandschicht von 45 cm. Dicke filtrirt, während das der beidei 
anderen Bezugsstellen frei von Verunreinigung sein soll. 

Leith (Edinburghshire) mit 44,721 Einw. wird von Edinburgh aus versorgt 

Lincoln mit 26,766 Einw. sammelt das Wasser aus Quellen und Drainage- 
flftchen, und filtrirt es auf drei kleinen Filterbetten. Der Haus- 
gebrauch beträgt 1200 Kbm. Das Wasser war trübe und enthielt 
Wele organische Substanzen. 

Liverpool mit 493,405 Einw. hat 1867 täglich ca. 30,000 Kbm. Wasser 
gebraucht. Dasselbe wird zum Theil aus im rothen Sandstein 
abgesenkten Tiefbninnen in der Nähe der Stadt gepumpt, von 
welchen Brunnen jedoch eine grosse Zahl schlechter WasserqualitSt 
halber hat verlassen werden müssen. Der grösste Theil wird durch 
eine Gravitationsanlage an den Abhängen von Rivington Pike 
gewonnen. Jjetzteres Wasser '^ird sämmtlich filtrirt, und zwar 
durch eine Schicht von 76 cm. scharfem Flusssand; darunter 
fünf Lagen von Kies, je 15 cm. dick, mit Komgrössen von 3 mm., 
(i mm., 12 mm., 25 mm. und 50 mm., und darunter zwei Lagen 
geschlagener Steine von ca. 10 cm. Durchmesser in 15 cm. Höhe, 
und von 15 cm. Durchmesser in 30 cm. Höhe. Die täglich 
tiltrirte Wassermenge beträgt jetzt 63,000 Kbm. 

cclesfield (Cheshire) mit 35,571 Einw. sammelt das Wasser von Quellen 
und Wasserläufen bei Langley, filtrirt dasselbe durch Sand, 
£ae8 etc., und verbraucht davon täglich 4540 Kbm. 
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Skipton (Yorktfhire) mit 6078 Einw. wird mit Drainagewaaser vem 
Das Wasser soll durch Sand und Kies filtrirt sein; gelegen!^ 
der Probenahme ist dasselbe aber sehr trübe gefunden. 

SonthaiüptOIl (Hampshire) mit 53,741 Einw. entnimmt das Wasser dl 
Flusse Itchen. Dasselbe wird zum Theil filtrirt, und es wed 
täglich 10,200 Kbm. gebraucht. 

Sonthport (Lancashire) mit 18,085 Einw. entnimmt das Wasser em 
im rothen Sandstein abgeteuften Brunnen von fast 60 Meter Tii 
Das Wasser wird filtrirt und es werden täglich 2800 Ei 
gepumpt. 

Spalding (Lincolnshire) mit 9111 Einw. wird mit täglich 450 EI 
Wasser versorgt, welches aus einem Wasserlaufe auf Filterbel 
gepumpt wird. Eine neue Versorgung ist in Ausführung begrifl 

Stockport (Cheshire und Lancashire) mit 53,014 Einw. erhält eii 
Thoil seines Wassers aus einem Sammelbezirk bei Lyme F 
(3860 Kbm.) und einem anderen Theil (1370 Kbm.) von < 
Manchester W. W. Das Wasser wird filtrirt 

Stockton on Tee» (Durham) mit 30,(X)0 Einw. entnimmt das Wa 
dem Flusse Tees. Dasselbe wird durch Sand und Kiesschiel 
von l,|i3 M. Dicke filtrirt. 810 Kbm. werden täglich verbraa 
Die Analysen haben nicht nur eine Reduktion der suspendii 
sondern auch der gelösten organischen Bestandtheile durch 
Filtration ergeben. 

Strond (Gloucestershire) mit 7001 Einw. wird mit Drainagewasser versc 
von welchem ein Theil durch ein grobes Kiesfilter gereinigt n 
Das Wasser ist ihr häusliche Zwecke ungeeignet. 

Snrbiton (Sum^y^i mit 7(>41 Einw. wird vonderLambeth W.W.Comp. versc 

Teddington i^^Iiddlesex) mit 4053 Einw. wird von der Grand June 
W. W. Comp, versorgt. 

Tf nby (Pembrokeshire'^ mit 4000 Einw. baut ein neues Wasserw 
welches das Wasser aus Quellen und einem Drainagegebiet entnii 
und auf Filterbetten reinigen wird. 

GlH^at Torrington (Devon) mit 3529 Einw. hat Wasser aus Que 
und Bächen« welches in Filterbetten gereinigt wird. 

Toxteth Park (Lancashire) mit 6450 Einw. erhält das Wasser 
liiverpool aus. 

Tynemonth (Northumberland^ mit 38.941 Einw. entnimmt das Wa 
aus Quellen und Brunnen und filtrirt dasselbe. Täglich wei 
2400 Kbm. vertheilt. 
tkelleld (Yorkshire) mit 28.079 Einw. benutzte ein Viertel Q\ 
Wasser und drei Viertel Wasser vom Flusse Calder. Letzt 
Quantum betrug täglich 4500 Kbm. Die Stadtbehörde Consta 
• das Wasser durch Cloakeninhalt und Lidustrieauswürfe 
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II. Provinzialstädte etc. in Grossbritannien, bei deren BesprechuRi 
die R. P. C. die künstliche Filtration als wOnschenswerth bezeichnet 

(Von 1600 Orten sind nur von 610 Nachrichten eingelanfen, von denen 13 hier 

yerzeichnet sind.) 

Barnard Castle mit 4500 Einw. hat Quellwasser, welches jedoch einer 
Filtration unterworfen werden sollte. 

Batley (Yorkshire) mit 22,000 Einw. wird mit Draina^ewasser versorgt, 
welches nicht filtrirt wird. Dasselbe wird jedoch als kaum geeignet 
für den Genuss betrachtet, wenn es nicht vorher einer Filtration 
unterworfen wird. 

Gloucester (Gloucestershire) mit 18,330 Einw, erhält Drainagewasser. 
Als von der R. P. Commission Proben des Wassers genomihen 
wurden, war es getrübt, und es wird als nöthig ausgesprochen, 
dasselbe zu filtriren. 

Halifax (Yorkshire) mit (55,800 Einw. hat eine Gravitationsversorgung, 
die täglich der Stadt 16,800 Kbm. zuführt. Das Wasser wird als 
gut bezeichnet, und bemerkt, dass durch Filtration dasselbe zu 
einem der schönsten Wasser des Königreichs zu machen wäre, 
weil es noch einige suspendirte Theile enthält. 

Hawick (Roxbmghshire) mit 11,700 Einw. hat eine Gravitationsversorgung 
von einem Gebirgsbache aus. Das Wasser wird nicht filtrirt und 
ist daher, wenn auch selten, muddig. 

Leicester (Leicestershire) mit 95,220 Einw. wird aus einem Bache ver- 
sorgt. Alle davon genommenen Proben zeigten etwas Trübung, und 
es ist daher vor dem Gebrauche zum Trinken eine Filtration nöthig. 

Maucliester (Lancashire) mit 355,665 Einw. sammelt das Wasser durch 
Drainage und aus den in diesem Gebiet liegenden Quellen und 
Wasserläufen. Im Durchschnitt beträgt der tägliche Verbrauch fast 
66,000 Kbm. Das Wasser wird nicht filtrirt; aber trotzdem es 
ein Wasser von zweifelloser Reinheit ist^ empfiehlt die R. P. 
Commission die Anwendung der Filtration. 

Padiham und Hapton (Lancashire) mit 6675 Einw. werden mit Drainage- 
wasser versorgt. Dasselbe ist wahrscheinlich gesund, aber nicht 
schmackhaft, und würde durch Filtration sehr verbessert werden. 

Peebles (Peebleshire) mit 2622 Einw. wird von Gebirgsbächen und 
Quellen versorgt; das Wasser war trübe und würde sehr verbessert 
werden, wenn man es filtrirte. 

Plymouth (Devonshire) mit 68,758 Einw. entnimmt das Wasser aus dem 
Flusse Mew, 5,5 Kilometer von seiner Quelle entfernt. Das 
Wasser ist trübe und sollte daher filtrirt werden, ehe es als Trink- 
wasser benutzt wird. 

Prestou (Lancashire) mit 86,000 Einw. hat eine GravitationsTersorgung. 
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Das Wasser ist im Gtinzen gut. Es enthalt jedocsh Turfmiuiait 
und ist ziemlich hart. Beide Fehler glaubt man durch Miiicliuiig 
mit neuen Zuflüssen zu verringern. Die Qualität würde bedeut^uid 
durch Sandfiltration verbessert werden. 

own (Isle of Wight) mit 2350 Einw. wird mit WasHur aun d«m 
Flusse Yar versorgt, welches ausser zum Waschen fUr alh» hiUiH- 
liehen Zwecke ungeeignet is.. Sandiiltration würde drmKon Qualit^lt 
verbessern, aber es würde dennodi ein gefikhrliches Wasser bl<)ibifn. 

erhampton (Staffordshire) mit 70,(X)0 Einw. erhalt dai» WaitMDr uum 
einigen Brunnen und einem Wasserlaufe. Düh WasM<)r «inthalt 
mehr organische Substanzen, aU für häusliche Waimerv^fnM/rguiif( 
wünschenswerth ist. Durch Bandfiltration ist es zu verbessern, 
aber es würde doch für eine städtische Wasserver»K;rgung iiiiari' 
gemessen bleiben« 

Städte in Deutscblanil etc. mit lOiBttlieher SamMItratieR. 

la (mit Ottensen etc.) mit 104,155 Einw. entnimmt s^it IHM tUm 
Wasser der Elbe. Zur Keinignng sind 2 KläH/fUMirui von 
1871 Gm. Oberfläche und :Mi4i) Kl/m, Inhalt und d Filt^ tim 
4927 Cm. Sandfläche voriiandtfUL IHlhßii lAuA im (inw/Ash 
2,0323^ Kbm.. und aU Maximum pr Tai; ti70^; Kbm. filtrirt. 
Die Leistung pro Zm. Filterflil/;L^ pro 'JA KtuMkm wA\ 'tthfi\, 
LieerstE-hen 1^ Kbm. betragen. Die Uk^ der KiUef^ebi/;kt i«t 
1«80 Met«r, wovon H^i em. «Sand iü^ 

t mit dOO.OOO Einw. entnimmt seit i^A 4sm Wn/^^fr der üyr*^. utA 
in den l^^zten Jahren einen Tbeü de^fc^ el ben densi ^>ry»iw«fi»feer. 
Int Jahre l>i^75 «od dareJurhrfmHdb pro Ta^ 44M1 lii/m. a>^ 
geplüCT und anf ZlJ^J^) 'Zjs^ Fiherfiidbe x^reiio^ A^ife di^^s^iexi 
Zalilfw €ffpbt «idi eine dardb^doottiki^ I>i;diitwüar pro '^mu Kiiieif' 
iacL De^rateheo tca 1^^ Kba.. vait vüfi^du der MMzi»ai.' 
mn «<o weniger est^ffifkizt . areal dbM Üesjka-avieriqitNRf a^ «o 
da» dse Filter £m$ d» «S4abdiksj<b C»« 
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zusammen 960 Dm. Oberfläche. Die gesammte Abgabe ist auf 
3000 Kbm. pro Tag angenommen und die Leistung der 1^ m. 
starken Filtersehicht pro Dm. pro Tag zu 4,^ Kbm. angegeben, 
während obige Zahlen wie früher 3,,2 Kbm. ergaben. 

Witten a/d. Ruhr besitzt seit 1866 für seine derzeit 12,000 Einw. eine 
Flusswasserversorgung, welche für eine tägliche Leistung von 
1900 Kbm. bestimmt war. Das Wasser wird durch 2 Filter von 
zusammen^ 400 Dm. Fläche mit 1,5^ m. Filterschicht, wovon 
88 cm. Sand ist, gereinigt. Es entspricht das der Annahme 
von 4,75 Kbm. pro Dm. pro 24 Stunden. 

Zürich mit 53,000 Einw. wird, ausser mit Quellwasser zum Trinken, mit 
filtrirtem Limmatwasser für die Brauchzwecke versorgt. Im Bette 
des Flusses sind 2 künstliche Filter von 63 m. Länge und 9 m. 
Breite, also 1134 Dm. Fläche vorhanden, die durch 2 fernere 
von gleicher Länge und 13,5 ^- Breite vergrössert werden sollen. 
Die Höhe der Filterschicht ist 2,4q m., wovon 90 cm. Sand ißt 
Die Maximal- Abgabe betrug 1875 11,082 Kbm., für die Leistang 
der Filter ist 3,3 Kbm. pro Dm. pro 24 Stunden angenommen, 
jedoch die Möglichkeit einer Steigerung auf 7,5 Kbm. vorausgesetzt 



Aus den vorstehend mitgetheilten Daten ergiebt sich, dass mit 
Ausnahme von London ven 610 Orten in 89 Orten in Grossbritannien die 
künstliche centrale Sandfiltration, wenn auch m verschiedenen Orten nicht 
für das ganze Wasserquantum in Gebrauch ist Li 13 ferneren Orten 
hält die River Pollution Commission die Einführung der künstlichen Sand- 
filtration für erwünscht. Mit Ausnahme von London existiren in Gross- 
britannien 1600 Orte mit zusammen 28,000,000 Einwohnern. Vorhin 
erwähnte 610 Orte haben zusammen 9,000,000 Einwohner, von welchen 
3,200,000 Einwohner unter entsprechender B/eduction der Zahl für die 
nur theilweise mit filtrirtem Wasser versorgten Orte künstlich filtrirtes 
Wasser haben, während für fernere 800,000 diese Einrichtung als erwünscht 
bezeichnet wird. Es sollten also zusammen 4,000,000 von 9,000,000 Ein- 
wohnern durch Sand filtrirtes Wasser haben. Rechnet man ein ähnliches 
Verhältniss für die anderen, nicht aufgeführten Orte, xmd zählt die 
3,300,000 Einwohner Londons, die gleichfalls durch Sand filtrirtes Wasser 
erhalten, hinzu, so würden in Grossbritannien fast 16,000,000 Menschen, 
welche durch Sand filtrirtes Wasser erhalten, und 3,000,000 Menschen, 
von denen solches gewünscht wird, bei einer gesammten EinwohnerzaU von 
32,000,000 Menschen existiren. Wenn diese Zahl auch keinen Anspruch 
auf Genauigkeit macht, so giebt sie doch ein Bild von der Ausdehnung 
der Filtration in England. 

In Deutschland etc. werden ca. 2,000,000 Einwohner mit durch 
Sand filtrirtem Wasser versorgt. 
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ersten Etage 9 grosse runde Holzgefesse, die zusammen 100 Kbm. ent- 
hielten, für filtrirtes Wasser aufgestellt. In der zweiten Etage be&nden 
sich 74 Filter von Stein von 10 Kbm. Fassungsraum. Dieselben com- 
municirten alle mit einander und hatten 0^75 m. Länge und 0,497 m. Breite, 
im Ganzen also 34,,9 Dm. Oberfläche. Die Einrichtung war so getroffen, 
dass einzelne Filter ausgeschaltet werden konnten. Das Wasser durcUief 
5 Schichten bei der Filtration. Die erste und letzte bestand ans 
feinem Kies, die zweite und vierte aus siebartigem Sandstein. Diese 
4 Lagen waren je 2 Zoll stark. Die mittlere bestand aus Kohle und war 
3 — 6 Zoll dick, je nachdem das Wasser schmutzig war. Ein Meister und 
zwei Arbeiter waren hier beschäftigt, und es wurden täglich 10 — 12 Kbm. 
Wasser verkauft. 

3. Etablissement de Gros Caillou. Hier wird Seine- 
wasser für die Fabrikation von künstlichem Mineralwasser filtrirt. Eigen- 
thümer sind Planche, BouUay, Boudet, Cadet imd Pelletier. Zwei grosse 
hölzerne Geftlsse nehmen das Wasser zuerst auf und klären es oberflächlicL 
Das Wasser durchläuft drei Filter nacheinander, die aus einer Schicht von 
Sand und Kohle bestehen.» 

II. 

An derselben Stelle sagt Genieys über die Wirkung der Kohle 
als Filtrationsmittel Folgendes: 

»Animalische und vegetabilische Kohle hat die Eigenschaft, Gase 
zu absorbiren, und auf die im Wasser enthaltenen organischen Substanzen 
in der Weise einzuwirken, dass nicht nur die suspendirten Bestandtheile, 
die es trübe machten, entfernt werden, sondern dass auch das schlechteste 
Wasser Geschmack und Geruch verliert.« 

Loowitzin Petersburg veröffentlichte zuerst in Cr e 1 1 e 's Annalen 
11165 im Anfange dieses Jahrhunderts einen Aufsatz über die Anwendung 
der Kohle zur Beinigung einer grossen Zahl von Stoffen. Berthollet 
beschreibt mehrere dieser Anwendungen, unter Anderen die, das Innere 
von Fässern, die auf der See für den Wassertransport dienen, anzukohlen. 
James Smith, Cuchet und Denis Montf ort beschäftigten sich speziell 
mit der Verbesserung ungesunden Wassers. In Gegenwart einer aus Mit- 
gliedern des Instituts zusammengesetzten Commission liessen sie durch 
ein Kohlenfilter sehr verunreinigtes Wasser hindurchgehen, welches aber 
völlig klar und wohlschmeckend daraus hervorkam. Liess man das Wasser 
jedoch einige Tage stehen, so wurde es wieder schlecht; es konnte indess 
durch nochmalige Filtration wieder gereinigt werden. Daraus geht hervor, 
dass die Kohle selbst im Uebermass angewendet, nicht alle organischen 
Substanzen entfernt, sondern nur diejenigen, welche sich schon in einem 
gewissen Grad von Zersetzung befinden. Die Erfinder nahmen ein Patent 
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welche KohlenfUter anwenden, verkaoft würden, so wftren dazu 10( 
Kohlen, oder pro Tag für 280 Mark Ejiochenkohle nöthig.*) Wei 
Huch dnrch Wiederbelebung die gebrauchte Elnochenkohle wieder : 
gemacht werden kann, 00 wird die Menge derselben dennoch inmi 
HO bedeutende sein, dass man die Ansicht Gaultier de Cla 
a priori adoptiren kann, dass in den mit Kohle beschickten Filtern 
in den grossen Etablissements als in den Privathäusem die Men 
verwendeten Kohle in keinem Verhältniss zu der Wassermasse stel 
man reinigen will und dass, wenn auch die Kohle an&nglich desini 
wirkt, sie sehr bald nur noch eine filtrirende Substanz ist. Es kai 
die in dem Bericht Oaultier de Claubry's ausgesprochene Ths 
dass die Absorption eines Theiles der im Wasser gelösten Luft 
durch die Berührung des Wassers mit der Kohle stattfindet, nie 
erwähnt bleiben. Wie dem nun auch sei, die Filter des Quai des C< 
enthalten Holzkohle, deren Vermögen zum Desinficiren und Ent&rb 
geringer ist, als das der Knochenkokle. Man scheint dieselbe 
7 Mal im Monat zu waschen, und sie zur Regeneration einige T( 
Luft auszusetzen, eine Massregel, die jedenÜEtUs praktisch ungenügei 
die organischen Substanzen, die sie aufnimmt, zu entfernen und die 
wieder brauchbar zu machen.« 

IV. 

Darcy, Inspecteur gönöral des Fonts et Chauss^es, bespi 
seinem Werke: Les fontaines publiques de la ville de Dijon, 18c 
Zusammensetzung und Leistung der Filter zweier Fontaines mari 
in Paris nach einem ofßciellen Berichte des Inspecteur des 
Mr. Lalo wie folgt: 

1. Filter der Fontaine marchande de TArcade. 70 cm. 
messer. Druck beim Eintritt 15 m. Ertrag pro 24 Ston 
Dm. 984 Kbm. Zusammensetzung des Filters: 

2ö cm. Schwämme, 

25 > zerstossene Sandsteine (gr^s pile), 

20 ) Flusssand. 

2. Filter der Fontaine Pantheon. 95 cm. Durchmesser, 6^ 
Druck beim Eintritt. Zusammensetzung des Filters: 

25 cm. Schwämme, 
3 y leerer Zwischenraum, 

12 > Schwämme, 
3 > Sand, 

15 > zerstossene Sandsteine, 
3 > Sand, 
3 ) leerer Zwischenraum, 

PMf iir gaodtfakflhle war im Pteis » fr. pr. 10 
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fia«t gereinigt in den mit tgrbs pil^« at^fUllten Raum. Hier werden < 
feineren Theile, welche durch die Schvämme hindurchgegangen sii 
zurückgehalten, und das Wasser kommt dann in einen dritten Baum, 
dem iGravier' und >Charbon< enthalten sind, deren Nutzen wir nicht t» 
begreifen , da anzunehmen ist , dass die Kohle zu selten gereiu 
wird, um die im Wasser enthaltenen Miasmen absorbiren zu können. I 
verschiedenen AbtheUuogen sind durch Metallplatten getrennt, die 
kleine Löcher enthalten, dass das darüber liegende Material nicht hindw 



Fig. 1. FIlt«r der C«mp«cnle fno^M. 

geht. Die Reinigung wird wie folgt vorgenommen. Da der grösste Tl: 
des Gefksses mit Schwämmen angefüllt ist, so müssen diese öfter, ab ' 
übrige Theil , gereinigt werden , und man kann dieses ohne den Appt 
auseinander zu nehmen, durch Aenderung der Richtung des Waa 
latifs thun, indem man die Hähne 1 und 4 schliesst, aber 3 und 2 öS\ 
wodurch ein Theil der Unreinigkeiten fortgeapült wird, und für eii 
Zeit das Filter wieder richtig functionirt. Ist diese Reinigung verschied 
Male wiederholt, so muss man die oberen Schwämme heranaaehmes, 
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weil wir den Druck, unter welchem dieses Resultat erreicht ist, nicht gebeil'^ 
konnten. Uehrigens ist dieser Filtrationsprocess nur eine Modificaüflip 
von längst Bekanntem. 

Die Filtration der Compagnie Souchon beruht auf einer neuen Id«j 
durch das verwendete Material. Dasselbe ist ScheerwoUe. Diese 
ist leicht, und, mit viel Wasser gewaschen, nimmt sie eine breiartige 
sistenz an, wodurch sie jeden Baum, in den sie gebracht wird, ganz ai 
wo sie zwischen Siebe eingepresst wird. Der Schmutz bleibt in tel 
oberen Schichten des Filters bis auf 1 bis 2 cm. Tiefe, so dass, wenn im] 
Filter verstopft ist, es genügt, wenn man es öffnet und eine kleine S( 
der ScheerwoUe wegnimmt. Ist die Wollschicht durch häufige ßeinij 
zu dünne geworden, so füllt man von Neuem Wolle ein, welche gent 
gewaschen ist. Und so kann man dasselbe Material stets wieder 
brauchen. Der verwendete Apparat ist doppeltwirkend, d. h. er hat 
filtrirende Abtheilungen, eine obere und eine untere. Er ist in Zapfen 
gehängt und kann gedreht werden, wenn er gereinigt wird. Das WasMrj 
tritt in die Achse bei A ein, vertheilt sich durch das Bohr D, C auf 
beiden Filterflächen, tritt durch die Wolle, und gelangt in den geme»] 
schafUichen Baum B, von wo es durch das Bohr V abgeführt wird. Zimj 
Beinigungshähne E E auf den Bodenplatten gestatten, dem Wasser 
umgekehrte Bichtung zu geben, wodurch eine theil weise Beinigung möglich iflt^ 
Man kann dadurch die Zeit bis zum Herausnehmen schmutziger Wollt 
verlängern. Das oberste Sieb wird durch eine Pressschraube angedrüdi 
Mit einem schwachen Wasserdruck kann man 180 Kbm. in 24 Stunden filtriien. 

Beide Systeme sind patentirt. 

VI. 

In dem Buche »Des Eaux Publiques et de leur Application aux 
Besoins des grandes Villes etc. par G. Grrimaud de Caux, c einer von ist 
Acadömie des Sciences am 28. Dec. 1863 mit einem Preise von 2500 Fr. 
gekrönten Preisschrift heisst es in Betreff der Filtres ä pression: 

»Die Erfinder der Druckfilter fügten dem Sande eine Lage stark 
gepresster Schwämme hinzu, während ein anderer Erfinder die Anwendung 
der Tuchscheerwolle , der Wollenfaser erdachte. Man kann sich nicht e^ 
klären, wie es gekommen sein kann, dass man in diesem Punkte die 
Grundsätze so verkannt, oder dass man sie ingnorirt hat. Man errichtete 
über der Pompe Notre Dame einen Filtrirapparat, der mit ScheerwoUe 
arbeitete, und die Academie de m^ecine billigte das Verfehren in Folge 
einer Discussion, in welcher das Princip, auf welchem der Gegenstand 
beruht, nicht einmal erwähnt wurde. 

Was konnte Angesichts dieser Billigung die Aedilwürde (edilite) noch 

% welcher in dieser Sache die Obhut der öffentlichen Gesundheit zu- 

^*i willigte ein in die Anwendung der ScheerwoUe zur Filtration 
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welches gährungs&liige Stoffe enthält und welches gasförmige Producblp 
entwickelt. t 

Die absorbirenden Eigenschaften sind besonders von Theodor 
de Saussure*) studirt. Man kann auf folgende Punkte die aus seim 
Versuchen gewonnenen Resultate zurückführen, welche die WissenscUl 
adoptirt hat: 

1) Ein Mass Kohle kann absorbiren: 

Ammoniakgas 90 Masstheile etc. 

Die Experimente , welche diese Zahlen gaben , sind bei U 
bis 13 Grad C. und bei 0,724 Barometerdruck gemacht. Die 
Kohle war aus Holz gemacht, man liess sie in Gluth kommen, 
löschte sie in Quecksilber, um sie abzukühlen, und bradit» 
sie in eine Glocke, die mit Gttö gefüllt und durch Quecksilber 
abgesperrt war. 

2) Feuchte Kohle absorbirt weniger Gss, und absorbirt langsamer 
als trockene Kohle. 

3) Wenn man unter die mit Gas gefüllte Glocke eine mit einem 
andern Gas imprägnirte Kohle bringt, so dringt das Gas am 
der Glocke in die Kohle ein, imd verdrängt daraus eisfii 
Theil des vorher darin enthaltenen G^ses. 

4) Atmosphärische Luft wird bei gewöhnlicher Temperatur vwi 
Kohle absorbirt, sie giebt übrigens einen Theil ihres Saaer 
Stoffs an die Kohle ab und es findet Wärmeentwiokelung xnA 
Bildung von Kohlensäure statt. Die Selbstentzündung ?oi 
Kohlenlagern, welche zuweilen in der Nähe des Wassers 
stattfindet, lässt als Hauptursache die Absorption der Luft, 
und der in dieser enthaltenen Feuchtigkeit erkennen. 

Es müssen hier zwei Sachen bemerkt werden. Damit sie 
ganz unbehindert ihre absorbirende Wirkung äussere, muss die 
Kohle trocken sein. Wenn sie schon mit einem Gas gesAttigt 
ist, so kann sie ein anderes nur unvollständig aufiiehinen. 
Femer muss die Kohle kurz vor ihrer Anwendung geglüht 
und gelöscht sein, denn wenn sie der Luft eine Zeit lang aus- 
gesetzt bleibt, wenn auch nur kurze Zeit, so ist sie der Grefidir 
ausgesetzt, sich damit zu sättigen wie mit anderen Gasen. 
Was folgt daraus in Bezug auf Filtration? Dass, wenn es sid 
um grosse Mengen Wassers handelt, die Kohle völlig un&hig ist; denn 
einmal mit den Gasen des ersten Wassers gesättigt, welche ihr durch die 
Berührung zugeführt worden, hat sie keine Wirkung mehr auf die folgenden, 
oder wenn sie auf die nachfolgenden Gase Wirkung hat, so ist dies nur 
dadurch der Fall, dass sie dem Wasser einen Theil derjenigen wieder ab* 



*} Annales de ohimie XyXII. 
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Anszng ans dem Berichte 

des 

Major Frank Bolton an den Präsidenten des Local-Govemmit 

Board für das Jahr 1875. 

Wirksame Filtration verlangt: 

1) Grenügende Fläche geeignet constniirter Filterbetten, welche 
constant gereinigt und frisch besandet werden; 

2) Controle der filtrirten Wassermengen und Beschränkung dff 
Filtergeschwindigkeit im Verhältniss zur Filterflache; 

3) Vorhergehende Klärung des Wassers in Klärbassins ehe ei 
auf die Filter gelangt, welche ausserdem so gross sein müssen, 
dass es nicht nöthig, getrübtes oder muddiges Wasser in Zeiten 
ausserordentlicher und starker Hochwasser zu entnehmen, da 
dieses die Filter verderben und verstopfen würde. 

Ausser der vorgeschriebenen Prüfung der Wasserqualität sowohl 
bei seinem Einlasse als nach der Filtration schliesst Herr Bolton in 
seine Monatsrapporte die Information über folgende Punkte für jede 
einzelne der Londoner Wasserwerks-Gesellschaften ein: 

1) Quelle der Versorgung; 

2) Lage der einzelnen Werke ; 

3) Gesammtquantum, welches täglich geliefert werden kann; 

4) Durchschnittliche tägliche Versorgung während des Monats; 

5) Procentsatz des für andere als häusliche Zwecke geliefeten 
Wassers ; 

G) Zahl der versorgten Häuser; 

7) Zahl der Häuser mit constanter Versorgung; 

8) Geschätzte Bevölkerungszahl in dem versorgten Bezirke; 

9) Zahl, Oberfläche und Inhalt der Klär- und Vorrathsreservoirs 
für unfiltrirtes Wasser; 

0) Zahl und Fassungsraum der laufenden Reservoirs für filtrirtes 

Wasser in dem vorgeschriebenen Radius; 
l) Maschinenkräfte ; 
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5. West Middlesex W. W. C. In Hampton ist eine neue 
Maschine von 1,to Meter Cylinderdurchmesser und 120 Pferdekräften 
aufgestellt. 

In Barnes ist ein neues Filter in Bau, um für außserordentliche 
Fälle zu dienen. 

Eine Zahl von Häusern hat constante Versorgung erhalten. 

6. Grand Junction W. W. C. Neue Kessel und Maschinen 
sind für Hampton in Arbeit. Eine Maschine von 125 Pferdekräften 
(1,75 m. Cylinderdurchmesser) ist aufgestellt. Bedeutende Rohrleitungen 
sind gelegt. Die Erbauung weiterer Klärbassins ist in Aussicht genommen. 

Der Fassimgsraum der Filterbetten in Kew ist um 22,700 Kbm., 
durch Erhöhung der Umfassungswände um 90 cm. vergrössert. 

7. Lambeth W. W. C. Die Anlagen in Molesey sind voll- 
endet und vervoUkomümet. Die dortigen Eärbassins fassen den lOtägigen 
Consum. 

In nächster Zeit denkt die Gesellschaft die Filteranlage zu 
vergrössem. 

8. Chelsea W. W. C. Die neuen Anlagen in Molesey werden 
in der Ausführung soviel wie möglich beeilt, da dieselben dringend erfor 
derlich sind. Bei der jetzigen Entnahme ohne Klärbassins Tag für Tag 
aus der Themse ist es nur durch die grösste Sorgfalt und stete Aufmerksamkeit 
auf die Filterbetten möglich, dass klares und geeignet filtrirtes Wasser 
geUefert wird. 

Die Ausgaben, welche die Gesellschaften 1875 für Neuanlagen 
gemacht, sowie die Grösse der Anlagecapitalien Ende 1874 und Ende 
1875 giebt folgende Tabelle. 





Anlagekosteii In Mark 


bis 31. Decbr. 
1874 


im Jahre 1875 
verausgabt 


bis 31. Decbr. 
1875 


East London W. W. C. 

"West Middlesex W. W. C 

Lambeth W. W. C 

Grand Junction W. W. C 

Sonthwark and Vauxhall W. W. C. 

New River W. W. C 

Chelsea W. W. C 


37,806,%9 
18,063,058 
22,835,575 
22,375,513 
34,166,486 
54,558,994 
18,288,228 
10.540,618 


54,763 
270,854 
1,478,551 
1,439,069 
1,171,598 
1,285,046 
1,211,224 
177,590 


37,961,732 
18,333,912 
24,314,126 
23,814,582 
35,338,084 
55,844,030 
19,599,462 
10,718,208 


Kent W. W C. 


Zusammen 

1 


218,735,432 


7,188,696 


225,924,129 



Die Ausdehnung der constanten Versorgung auf alle G-esellaohafts- 
distrikte, sowie die Erbauung ergänzender Klärbassins für Souihwark and 
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die Trägheit and Sorglosigkeit einer grossen Zahl Ton CoDsameat* 
der anderen Seite. Wenn die Verunreinigung so bleibt und sich s 
so muss entweder eine reinere Quelle fiir das London zuzuführende ^ 
gefunden oder die jetzige Quelle muss bis zu der Stelle, wo das ^ 
entnommen wird, reiner gehalten werden. Jede Anstrengung 
von den Gesellschaften gemacht werden, und alle Mittel sind dai 
verwenden, das entnommene Wasser ihren Districten wirksam filtri 
in gesunder Qualität zuzuführen. Das Wasser wird bei den Consu] 
oft durch schmutzige Cystemen wieder verunreinigt. Viele dieser B 
namentlich in kleinen Häusern, sind in ekelhaftem Zustande, ohne 1 
über den Closets angestellt, das XJeberfallrohr mit dem Cloakenrol 
bunden etc. Das reinste Wasser muss bei einem solchen Systei] 
Aufbewahrung verderben. Eine wirkliche Abhülfe kann hierfiir 
der ausschliesslichen Durchfiihrung der constanten Versorgung ge 
werden. Bis zu diesem Zeitpunkte ist aber eine regelmässige Rei 
der Cystemen und das Losnehmen der Ueberlaufiröhren von den C 
stets im Auge zu behalten. 
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Seething Wells war 62« bis 49» im Wasser, 72^ bis 40« in der Luft. Die 
Beschaffenheit des Wassers im Flusse war hier an 23 Tagen gut, an 8 Tagen 
schlecht. Die S;egenmenge betrug 23 mm. 

Juni. Die Themse war bei Hampton etc. während 23 Tagen 
sehr gut, in den übrigen Tagen aber schwach ge&rbt. Der höchste Wa88e^ 
stand war 17 cm. über, der niedrigste 3 cm. unter dem mittleren SoIlunfl^ 
Wasserstande. Die Wassertemperatur bei Seething Wells schwankte zwischen 
69® und 56® , die Lufttemperatur zwischen 83® und 56®. Das Wasser im 
Flusse war hier 18 Tage gut, 12 Tage massig. Die Regenmenge betrog 
35 mm. 

Juli. Das Wasser bei Hampton etc. war im ganzen Monat 
»slightly stained«. Das Hochwasser stand 7 cm. über, das tiefste Wasser 
5 cm. imter dem Sommerwasserstande. Bei Seething Wells betrog die 
Temperatur des Wassers 73« bis 66®, die der Luft 91® bis 62®. An 23 Tagen 
war der Zustand des Wassers gut, die übrigen 8 Tage massig. Die Begen* 
menge betrug 12 m/m. 

August. Das Wasser bei Hampton war 18 Tage gut, während 
der übrigen Tage aber leicht ge&rbt. Der Wasserstand war 10 cm. über 
und 7 cm. unter dem mitteren Sommerwasserstande. In Seething Web 
war die Temperatur des Wassers 74« bis 59®, die der Luft 95® bis 6?. 
Das Wasser war 23 Tage gut und 8 Tage »slightly stainedc. Die Hegen- 
menge betrug 34 mm. 

September. Das Wasser war bei Hampton etc. 22 Tage got 
und die übrigen Tage schwach ge&rbt. Der Wasserstand schwankte 
zwischen 22 cm. über und 10 cm. unter dem mittleren Sommerwasserstande. 
Bei Seething Wells war die Temperatur des Wassers 62® bis 52®, der Liift 
68® bis 50®. 27 Tage war das Wasser hier gut, 3 Tage «slightly stained«. 
Die S;egenmenge betrug 48 mm. 

October. Bei Hampton etc. war das Wasser 17 Tage gut und 
die andere Zeit trübe. Der Wasserstand schwankte um 30 cm. über dem 
mittleren Sommerwasserstande und diesem Wasserstande selbst. Bei Seething 
Wells war die Temperatur 59^ bis 48^ im Wasser und 68® bis 38® in der 
Luft. An 9 Tagen war das Wasser gut, massig an 20 Tagen und schlecht 
an 3 Tagen. Die Regenmenge betrug 45 mm. 

November. Das Wasser bei Hampton etc. war an 11 Tagen gut, 
die andere Zeit trübe. Der Wasserstand schwankte um 60 cm. über dem 
Sommerwasserstande und diesem Wasserstande selbst. Die Wasser- 
temperatur schwankte bei Seething Wells von 49^ bis 39®, die Luft- 
temperatur von 60® bis 33®. Das Wasser war 9 Tage gut, 5 Tage massig 
und 16 Tage schlecht. Die Begenmenge betrug 57 mm. 

December. Siehe Zusatz 1 im Anhang. 
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Durchschnittliche Beschaffenheit des London Im 

gelieferten Wassers. 

Berieht der Society of Medical OfRcers of Heatth, 

erstattet von Dr. H. Letheby. 

AuH den monatlich vorgenommenen Untersnchungen des ans im 
Rohren der verschiedenen Gesellschaften entnommenen Wassers ergiiK 
sich, dass der Gesammtrükstand im Durchschnitt: 
19,H7 Cxrains pr. Gallon des Themsewassers 

19,0H > w -b das Wasser der New River W. W. Comp. 
20,07 .>.:.»> der East London W. W. Comp. (M 
28,03 V > . » der Kent W. W. Comp. (Kreide). 

Der feste Rückstand besteht in allen Fällen zum grossen TImA 
(über Va de.s Ganzen) aus kohlensaurem Kalk mit ein wenig kohlensanMr 
Magnesia. Das andere Drittel ist zu nahe gleichen Theilen : schwefelsanra 
Kalk, Kochsalz und salpetersaure Magnesia. Diese Substameen sind in 
den Mengen, in welchen sie in dem Londoner Wasser vorkommen, von 
besonderer Wichtigkeit in diätetischer und sanitärer Beziehung ; denn die 
Erfahrung hat gezeigt, dass Wasser von massiger Härte, die durch kohlsfr 
sauren Kalk her\'orgerufen ist, gesünder ist als solches, welchem dieser 
fehlt.*) Es ist femer beiriedigend, zu wissen, dass das London zugeflihrte 
Wasser merkwürdig frei von organischen Verunreinigungen ist. Der Stick- 
stoff z. B., welcher als Ammoniak oder frei darin ist, übersteigt nicbt 
0j002 Grain per Gallon Wasser und in verschiedenen Fällen z. B. bei 
Kent, New River und West Middlesex fehlt er vollständig. 

Ebenso ist in Rücksicht auf *or ganic or albuminoid nitrogen« der 
Gehalt sehr gering; er beträgt im Durchschnitt: 

0,003 Grain per Gallon bei dem Kent Wasser 

0,004 >>,»»» West Middlesex und New River 

0,006 > :» i^ ^ » East London und 

'^OOT > >> > -* den übrigen Wässern. 
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übertraf das New-Biver- Wasser sogar das Kentwasser, welches übrigens 
von ausgezeichneter Qualität wie gewöhnlich war. 

November. Alles Flusswasser war wirksam filtrirt. Das Themse- 
wasser war von besserer Qualität als im vorhergehenden Monate. Das von 
East- London gelieferte Wasser war dem der besseren Themsewasser- 
Gesellschaften gleich und das von New-B.iver war in chemischer Beziehung 
völlig dem Kentwasser gleich , trotzdem 89 % davon aus der Lea, 7 % 
aus der Chedwell-Quelle und 4 % aus Tiefbrunnen entnommen wurde. 

December. Die Themse war während des grössten Theiles des 
Monats sehr hoch und das von den fünf Gesellschaften aus derselben ge- 
lieferte Wasser war in Folge grosser Mengen verunreinigender organischer 
Substanzen völlig ungeeignet für den häuslichen Gebrauch. Nur die West- 
Middlesex W. W. Comp, lieferte wirksam filtrirtes Wasser, während das der 
4 anderen Gesellschaften mehr oder weniger trübe war. Alles Themse- 
wasser war mit organischen Verunreinigungen von »the most disgusting 
origin« behaftet. Eine Analyse von Wasser von Grand Junctioa, 
welches durch Eisenschwamm filtrirt war, zeigte, dass dabei Vi« ^ 
organischen Substanzen entfernt imd die Härte auf die Hälft» reducbt 
war. Das Wasser von New-Biver und East- London zeigte weniger Ve^ 
unreinigungen als das Themsewasser. Trotzdem war in dem New-Biw 
Wasser die Menge organischer Substanz fast dreimal so gipss als m 
November. 
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Die Filtration ist 1874 nicht so wirksam wie 1873 gewesen. Db 
Einrichtungen aller Werke, die Themsewasser liefern, mit Ausnahme m 
West-Middlesex stehen in keinem Verhältnisse zu der von ihnen geforderta 
Arbeit. Die leichte Trübung des New River Wassers rührte nicht t« 
ungenügender Filtration, sondern von ausserordentlichen Yor&llen her. 

Bei microscopischen Untersuchungen finden sich fietst stets in d« 
Niederschlage trüben Wassers lebende und bewegliche Organismen. Dil 
Häufigkeit der Beobachtung derselben in verschiedenen Jahren ze^ 
folgende Tabelle: 





1869 


1870 

2 


1871 


1872 


1873 


1874 


Cheisea 


3 


2 


3 


2 


5 


West Middlesex 




















Sonthwark 


8 


1 


4 


1 


2 


5 


Grand Jonction 


4 


1 


1 ^ 


2 


3 


5 


Lambeth 


5 





4 


6 


3 


4 


New River 














1 


1 


Käst London 


4 


3 


3 


1 





Oj 


Kent 
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wurde mit einem Rohr von 60 cm. Länge gemacht. Der Grund der 
Trübung rührt von fein zertheiltem Thon aus dem Flussbette her. D» 
Menge war zu gering zu wirklicher Bestimmung. Unter dem IGcroscop 
gesehen, erschien sie jedoch als hauptsächlich aus amorphen minerali^dui 
Substanzen bestehend, welche mit kleinen Stückchen vegetabilischer Gewek, 
sowie mit Fäserchen von »fungoid and confervoid growth^ und mitunfarj 
mit Thierchen von »diatomaceous character« gemischt waren. DieseÜNi 
Beobachtungen macht man bei allen Flüssen, gleichgültig ob Cloakenstofcj 
in sie eingeleitet werden oder nicht. Selbst im reinen Nil- Wasser, viefc! 
hundert Meilen vor Oairo, zeigen sich dieselben Erscheinungen und in xü 
grösserem Maasse als im Themsewasser. Fast alle diese Sabstannil 
können durch Ruhe und Filtration entfernt werden. Das geht aus toigesim 
Zahlen klar hervor, die sich auf das bei Hampton aus der Themse dowi 
die West Middlesex W. W. Comp, in den letzten 8 Monaten entnommen« 
Wasser vor und nach der Filtration beziehen. 

Wasser 
der Themse nach der Filtnii 

Gesammtrückstand per Gallon 17,83 Grains 16,«« ^^^^ 

Stickstoff als Nitrate 0,i2i » 0,1» * 

do. als Ammoniak 0^,02 * ^looo ' 

do. als Albuminoid 0,qoi > 0,0^4 > 

Sauerstoff zur Oxydation organischer Substanz 0,oo8 ^ ^^999 ' 

Die Härte wurde durch die Filtration gleichfalls von 14,,* vi 
13,1 ® reducirt und es war das filtrirte Wasser glänzend und fiarblos, wflhrcni 
das Flusswasser trübe war. Man kann daher durch diese Mittel eiii 
glänzendes und gutes Wasser stets erhalten. 

Der Wasserverbrauch pro Kopf hat in dem Jahre geschwankl 
von 142.5 Liter pro Tag im Deeember bis 170,3 Liter pro Tag im Juli xoA 
August. Täglich sind circa 295,800 Kbm. aus der Themse, 177,200 Kbin. 
aus der Lea und 58,100 Kbm. aus Tiefbrunnen im Kalk entnommOL 
Circa 80 °/o des gesammten Verbrauchs entfkllt auf die Hausversorgung. 



I 

n 






Aul. 12. _ HO — 

mann von dem Drahtnete hat, welches seine Lampe nmgiebt. Wenn fir 
es zulassen, dass infieirte Answnr&toffe mit nnsenn Trinkwasser gemisck 
werden, so müssen wir wenigstens danraf bestehen, daoa diese Yonidi^ 
massregel, wie sie eben ist, nicht eine Stande yerabsärnnt werde. Wirhiln 
anf pag. 44*) schon die schrecklichen Erfolge beschrieben, welche in Iv 
Cholera-Epidemie von 1866 in dem östlichen Theile Londons damu ak> 
standen, dass wahrscheinlich nicht mehr als eine Stande lang die KUntk 
bei Seite gesetzt war. 

Filtration in grossem Massstabe geschieht selten in immer gkü 
wirksamer Weise , und das den Städten gelieferte Wasser wird daher liid| 
der Hausfiltration durch Sand oder andere Stoff» unterzogen. — (FM- 
Setzung des Berichts siehe Anlage 3 bei der Filiration in kleinerem Ki» 
Stabe Seite 65, Z. 4 v. u.). 

*) Vlih. Report of B. F. G. pag:. 44. 
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3. 



The old pipes are still nsed. 

Äs (kt SS mv knowledge extends, pipes which hare im 
accidentallv broken, have shewn no accmniilatioii of oi 
matter, bat only a sligbt eoatiiig of mst. — Shells, fish, TegetiUi 
d^bris etc. are foand in the pipe«, and pass throngh thetf 
äometimes. bot less now than formeriv. 
4. It would be impoesible to eleanfle ptpes 180 miles long, bitl 

am of opinion that sach cleansing is m mcccoea ry. 
Should you reqmre more complete and precise infemuiÜon 
snggest. that voa write to Mr. Gray, Water-Engineer to ttie 
BrotÄ Street Birmingham. 



I beg to remain 
Sir 




yonrs &itlifiillj 
(sign.) Alfred Hill. 



F. Andrea« Mever 

Bojal Hotel 42. Blackfriars. 

LOXDOX. 
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lichkeit der Erstellung einer Quellwasserleitung abhängig gemacht wissen 
und ferner, dass sie unter der Bezeichnung Quellen nicht das G^rundwasser 
mit einschliessen wollte. Die Standpuncte der beiden Beferenten schienen 
in ihren Berichten an&nglich über den Begrijff »Quelle« nicht ganz die- 
selben zu sein. Während Herr Schmick das eingedrungene Wasser, 
welches, irgendwo auf eine undurchlassende Schicht stossend, zu Tage aus- 
tritt, mit dem Namen Quelle bezeichnet und hier geschlossene Quellen 
— solche von grösserem Umfange — und Schichtenquellen — welche 
in vielen kleinen Wasserftlden austreten — unterscheidet, giebt Hen 
Beichardt in seiner Brochüre »Grundlagen zur Beiurtheilung des Trink- 
wassers« die Eintheilung des Wassers in 1) Quellwasser, d. i. das 
Wasser von laufenden und stehenden Quellen oder Pumpenbrunnen, und 
2) Trieb- und Flusswasser, d. i. das Wasser der Flüsse und Bäche. 
Diesen Standpunct schien er auch noch bei seinem Referate einzunehmen, 
da er nur diese beiden Arten Wasser einander entgegenstellt, während 
Herr Schmick Grundwasser (auch Tiefquellen und Schachtbrunnen), 
Flusswasser, direct gesammelte atmosphärische Niederschläge und 
Quellwasser als verschiedene Arten nacheinander bespricht. 

Die Discussion brachte Klarheit in die verschiedenen Anaichiai 
über diesen Punct, sowohl in der Versammlung als auch bei den B^ferente. 
Man kam zu dem Resultate, dass die nicht zu Tage austretenden Quelltt 
das sogenannte Grundwasser von ebenso guter Qualität als Quellwasw 
sein könne, und selbst Herr Schmick, der warme Yertheidiger natürlicher 
Quellen gestand dem Grundwasser vollständige Gleichberechtigung in seiner 
qualitativen Beschaffenheit neben dem Quellwasser zu. Man fsusste daher 
auch in der Resolution unter Quellwasser natürlich und künstlich erschlossene 
Quellen zusammen. Diesem, also dem sog. Quellwasser, steht nun das 
Wasser der offenen Wasserläufe, kurz Flusswasser und das in grossen 
Behältern gesammelte Wasser der atmosphärischen Niederschläge gegen- 
über. Ich bemerke betreffs des letzteren, dass die von Herrn Schmick 
dafilr gebrauchte Bezeichnung > Gravitationswasserleitung« nicht ganz correct 
gewählt ist. Wenn man ja auch fast immer das Wasser in solcher Hdie 
aufinifiangen suchen wird, dass künstliche Hebung überflüssig ist, so ist dodi 
aber letztere nicht ausgeschlossen und berührt das qualitative und quantitative 
Wesen der Wasserzufiihrung in keiner Weise. Die beiden Referenten 
ergingen sich nun in ihren Berichten in sehr eingehende Kritik der 
qualitativen Beschaffenheit, welche ein gutes Trinkwasser haben mässe, 
und verurtheilten dabei das Flusswasser in einer Weise, die, wie ich glaube, 
etwas zu weit gegangen ist. 

Herr Reichardt erklärte: 

> Gerade vom Standpuncte der Gesundheitspflege ist Flusswaaser, 
aufgeseilt dem Wechsel der Mischung, der Temperatur und den dadurch 
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billiger und empfehlenswerther ist, als die Benützang des natürlichen Laufes 
den Wassers mit Ge&lIeTerlnst und schliesslicher kunstliclier Hebung nm 
das einer künstlichen Zuleitung gegenüber verlorene Ge&Ue. Herr Schmick 
meint, einigen der deutschen Wasserleitungsingenieuren sei die 
Dampfinaschine der Haupttheil der Wasserversorgung. Ich bedaure, dass 
die Wichtigkeit dieses Theiles, wo er ftir eine Wasserversorgung erforder- 
lich ist, leider von manchem Wasserversorgungsingenieur nicht in 
dem vollem Maasse erkannt wird; denn für alle Wasserwerke, die mit 
Dampfmaschinen arbeiten müssen, ist der Kohlenverbrauch der Cardinal- 
punct, dem bei sehr vielen Anlagen nicht genug Bechnung getragen ist 
und wird. Dass ein Ingenieur aus Liebe zu Maschinen solche fiir Wasser- 
werke anwendet, wenn sie zu vermeiden sind, kann ich mir nicht vor- 
stellen. Wohl aber ist mir der Fall denkbar, dass der Eine oder der 
Andere aus Angst vor deren Anwendung zurückschreckt. Die den Quell- 
wasserleitungen ohne künstliche Hebung nachgerechnete Sicherheit und 
Einfeu^heit des Betriebes gegenüber einer Flusswasser- oder Grundwasser- 
leitung in nächster Nähe ist auch wohl namentlich durch die Erfahrungen 
der neueren Zeit nicht unbedingt zuzugeben. Meilenlange Zuleitungen 
sind auch nicht sich selbst zu überlassen, sondern bedürfen zu ihrer Se- 
aufsichtigung eines grossen, weit vertheilten Personals. Selbst bei vorzüglichster 
Construction und Ausführung bieten sie nicht die unumstössliche Sicherheit 
unmöglichen Versagens. Die für solche Fälle zu beschaffenden Reserven 
in Form grosser Bassins oder gar in Form doppelter Zuleitungen dürften 
sich meistens höher in der Anschaffung und schwieriger in der Herstellung 
stellen, als sie bei kurzen Zuleitungen mit Maschinenbetrieb durch einen 
Ueberschus« an Maschinenki-affc zu beschaffen sind. 

Meine Herren! Nach allem Vorstehenden bin ich nun der An- 
sicht, dass von den Herren Referenten des Vereines für öffentliche Ge- 
sundheitspflege das Flusswasser zu schlecht gemacht ist, und ich möchte 
der fast allgemeinen Verdammung, wie sie in dieser Versammlung zum 
Ausdruck gelangt ist, entgegentreten. Gerade weil dieser Verein die Wege 
zur practischen Lösung weisen will und nicht ein Verein von Aerzten 
oder ausschliesslich wissenschaftlichen Grössen ist, halte ich die gefasste 
Resolution mit Hinzuziehung der Berichte der Referenten für nicht un- 
geftllirlich. Mit Recht sagte Dr. Sander aus Barmen: »In Elberfeld und 
Barmen sind nur die für Quell wasser, welche überhaupt keine Wasser- 
leitung haben wollen«, und Dr. LieVin aus Stettin: »Die Annahme der 
Resolution giebt mancher Commune, die nicht besonders geneigt ist, Geld 
auszugeben für eine Wasserleitung, Gelegenheit, gar nichts zuthun^. Das 
durch die Verhandlungen gelieferte Material dient dem Laien, wohin ich 
die grösste Zahl der über Wasserversorgung massgebend entscheidenden 
städtischen Vertreter zählen muss, als Material zu seiner Instruction. Und 
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Zum Schluss möchte ich aber noch auf eine üble Folge, die die 
von dem Vereine filr öffentliche Gesundheitspflege ge£Eisste Besolution nach 
sich ziehen kann, und die gerade dieser Verein zu yerhindem suchen 
musste, aufinerksam machen. Gt>ttlob ist der Zustand unserer Flüsse noch 
nicht in der trostlosen Lage, wie die Flüsse, welche fabrikreiche und dicht- 
bevölkerte Bezirke in England durchfiiessen, ihn nach den neueren Unter 
suchungen aufweisen. Aber die Verallgemeinerung der städtischen 
Canalisation kann in der Beziehung bedenklich wirken, wenn nicht die 
nöthigen Sicherheitsmassregeln getroffen werden, dass die Flüsse vor der 
Einführung von IndustrieabMlen und städtischem Canalwasser geschützt 
werden. Wie viel weniger wird sich aber diesem Puncte die Aufmerksam- 
keit zuwenden, wenn man die Flüsse als untauglich fär Wasserversoi^ngen 
erklärt und daher ihre Schädlichkeit erst dann empfindet, wenn sie Miasmen 
aushauchen. 
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Yerbraudisinmiiiium entgegen, wie sie die Höhe des Wasserpreises, hervor- 
gegangen aus hohen Anlage- und Betriebskosten, vielleicht veranlasst? 
Bestimmen nicht unerschwinglich hohe Anlagekosten fiir das vorzüglichste 
Wasser mit Hecht dazu, mit erschwinglichen Mitteln sich mit einem vielleicht 
weniger vollkommenen zufrieden zu geben, anstatt völlig darauf zu ver- 
zichten? Welche Gefahren werden durch die zeitweise Unterbrechung der 
Zuführung oder durch bedeutende Beduction des zugefiihrten Quantums, 
vielleicht gerade zur Zeit des stärksten Grebrauches, für den G^esundheitB- j 
zustand hervorgerufen, da man sich dann aller vorhandenen, im Laufe der 
Nichtbenutzimg völlig vernachlässigten und verdorbenen Bezugsquellen be- 
dienen wird? Ist es nicht dringend vom Standpimcte der G^sundheitspfi^ 
aus geboten, fortlaufend sich Gewissheit über die gute Qualität des zih' 
geführten Wassers zu verschaffen und sich nicht damit zu begnügen, nach 
einer ausgebrochenen Epidemie das Wasser zu imtersuchen und aus dessen 
Zustande auf den Grund der Entstehung solcher Krankheiten zurüd[-i 
zuschliessen? Diesen oder ähnlichen Erwägungen ist es denn auch wohl 
zuzuschreiben, dass die Danziger Resolution nur mit der geringen Mehrheit 
von 49 gegen 35 Stimmen zum Beschluss erhoben wurde. 

Diese von mir vorgetragenen und sonstige Gründe haben nun 
Herrn Sander und mich veranlasst, bei der heutigen Behandlung der 
Wasserversorgungsfrage nicht an die früher gefeusste Resolution anzu- 
schliessen, sondern Urnen unabhängig davon Thesen in Vorschlag zu 
bringen, welche die berechtigten Ansprüche ausdrücken, die an städtische 
Wasserversorgungen vom hygienischen und technischen Standpuncte ans 
zu stellen sind. Aus demselben Grrunde unterlasse ich es auch , auf den 
Inhalt der früheren Discussion zurückzugreifen. 

Die Urnen in Vorschlag gebrachte Resolution stellt in 8 Sätzen 
alle die Ansprüche fest, welche Hygiene und Technik von Wasser- 
versorgungen fordern. Es ist eine allgemeine Wasserversorgung, duroh 
welche alles Wasser zugeführt wird, für den ganzen Ort erforderlich. 
Weder das Trinkwasser noch das Brauchwasser, also das Wasser filr alle 
sonstigen häuslichen und öffentlichen Zwecke darf gesundheitsge&hrliche 
Stoffe enthalten. Es liegt daher kein Grund für eine getrennte Zuleitang 
des Wassers ftir die verschiedenen Verbrauchszwecke oder einer Zuleitung 
verschiedener Wassersorten vor. Das Wasser soll durch Rohrleitungen 
allen Wohnräumen eines Ortes direct und zu jeder Zeit zugeführt werden 
können; es muss also ein dem entsprechender Druck in den Leitungen 
und zwar stets und nicht nur an einzelnen Tagesstunden vorhanden sein. 

Ich übergehe es filr jetzt, auf die Begründung dieser Puncte ein* 
zugehen und will mich darauf beschränken, die den Thesen 3, 4, 5 und 8 
zu Grunde liegenden Anschauungen, die sich auf Qualität und Quantitftt 
des zuzuführenden Wassers beziehen, etwas eingehender klar zu legen. 
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das Bewusstsein einer Ge&hr, wenn sie in Zersetzung übergehen, bei ihrer 
Fänlniss giftige Stoffe bilden, die den inneren Theilen des Körpers zu- 
geführt, als Ferment wirken und hier ähnliche Zersetzungsproducte hervcn«- 
rufen können. Diese eigentlich allein schädlichen Stoffe können aber nickt 
allein in dem Wasser dem menschlichen Körper zugeftihrt werden, sondfln 
sie können auch durch die eingeathmete Luft in 'denselben ihren Weg 
finden. Da ein Mensch nach Pettenkofer nur höchstens täglich 2 Liter 
Wasser, aber 9000 Liter oder IIV2 Kilo Luft zum Leben nöthig hat, 
also 4500 mal mehr Luft dem Baume nach als Wasser, so möchte die 
Bedeutung der die Gresimdheit schädigenden Einwirkung des Wassers in 
der Begel etwas überschätzt erscheinen. 

Trotzdem ist es ja als erwiesen zu betrachten, dass es specifische 
Gifte giebt, die &hig sind, Tjrphus und Cholera hervorzurufen, und da« 
diese Gifte in den Auswurfstoffen von Personen enthalten sind, die an 
diesen Krankheiten leiden. Solche Stoffe werden nun aber vom Wasser 
gelöst, und ein mit ihnen behaftetes Trinkwasser kann diese Krankheiten 
durch seinen Genuss hervorrufen. Auch sollen ja andere Ejrankheiten wie 
Ruhr und Diarrhoe durch das Wasser übertragen werden können. 

Trotzdem also der Einfluss des Wassers auf die Gesundheit all- 
gemein als vorhanden anerkannt wird, so ist es dennoch mit ungemeinen 
Schwierigkeiten verbunden, diesen schädigenden Einfluss direct nachzu- 
weisen, wenn man von einzelnen abnormen Fällen absieht. Fast alle über 
diesen Gegenstand angestellten Beobachtungen sind entweder unsicher oder 
zu neu und zu wenig umfassend, um daraus sichere Schlüsse ziehen zu 
können. Eine sehr grosse Schwierigkeit der Lösung dieser Aufgabe besteht 
darin, dass man den Einfluss des Wassers nicht nach dem Einzelwesen 
beurtheilen kann, sondern dass man dabei stets auf grössere mit gleichem 
Wasser versorgte Complexe, Gemeinden oder Ortschaften zurückgreifen mnBS. 
Aus den Krankheitsverhältnissen und Sterblichkeitsziffem einer grösseren 
Anzahl von Personen muss man da^ XJrtheil über die Schädlichkeit des 
Wassers &llen — dabei ist jedoch stets zu berücksichtigen, dass auf diese 
Resultate ausser dem Wasser eine Menge anderer, gleichfalls wechselnder 
Einflüsse einwirken. 

Wie solche Schlüsse irreleiten können, zeigen z. B. die Städte 
Wakefield und Sunderland, welche von 1860 bis 1870 eine gleiche Sterb- 
lichkeit aufweisen, während ersterer Ort als mit dem schlechtesten, letzterer 
als mit dem besten Wasser versorgt betrachtet wird. Ersteres enthält 
0,437 Theile, letzteres 0,oTe Theile organischen Kohlenstoffs in 100,000 Theilen 
Wasser. So lange Birmingham mit dem schmutzigen Wasser der Tarne 
versorgt wurde, war es eine der gesundesten grösseren Städte; seitdem es 
reines Wasser aus dem rothen Sandstein erhält, steigt die Sterblichkeit 
jährlich. Liverpool und Glasgow werden mit als gesund bezeichnetem 
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wie es in den Städten liäufig der Fall, in der Nähe von Aborts- und Senk- 
gruben sich befinden, so kann sogar eine directe Einsaugung der meziBdi- 
lichen Excremente in solche Brunnen stattfinden und sie sind die alle^ 
ge&hrlichsten Wasserbezugsquellen. Sinkt das Wasser jedoch tiefer ia 
den Boden hinab, so findet eine allmählich fortschreitende Zersetzung der 
organischen Bestandtheile, zugleich aber auch, durch diese zum Theil mit 
hervorgerufen, eine Lösung mineralischer Bestandtheüe statt, und das Wasser 
kann je nach der Länge des Weges und der Natur der G^birgsformationen, 
in welchen es diesen Weg durchlaufen hat, seinen Charakter wesentUck 
ändern und somit in verschiedenen Tiefen entnommen wesentlich verschieden 
sein. Zugleich aber wird auch die mechanische Structur der durchlaufenden 
Schichten von Einfluss auf die mit dem Wasser fortgefiihrten mechanischen 
Beimengungen sein. Aus derselben Grebirgsart entnommen, kann demnach 
das Wasser sehr verschieden in seinen mineralischen Bestandtheilen sein, 
je nachdem die Structur derselben ist — ob stark zerklüftet, durch Höhlungen 
und Gränge unterbrochen — oder von gleichmässig poröser Structur. Die 
Transformation der organischen Substanzen wird femer sehr verschieden 
und namentlich bei letzterer Form am wirksamsten erreicht. 

Wir nennen nun alles dieses in die Erde gedrungene Wasser 
Grundwasser. 

Wir wissen, dass dasselbe aus Flachbrunnen entnommen völliger 
Cloakenextract sein kann, während bei Brunnen von grosser Tiefe vielleicht 
30 m. und mehr mit undurchlässigen Wänden, den sogenannten Tiefbrunnen, 
das beste Trinkwasser, fast frei von organischen Bestandtheilen, klar, 
schmackhaft, gesund und von gleichmässiger Temperatur gewonnen werden 
kann. Tritt dieses Grundwasser in der Form von Quellen wieder zu 
Tage aus, so wird es in der B/Cgel nicht auf der niedrigsten Stufe, die ich 
fiir die Grundwasserqualität bezeichnet habe, stehen; vielmehr wird es in 
der Kegel, namentlich wenn es auf wenig inficirtem, hoch gelegenem 
Terrain aufgefangen ist, und schon einen längeren Weg in der Erde durch- 
laufen hat, alle verschiedenen Grrade der Reinheit des Grundwassers auf- 
weisen können. Natürlich kann kein Unterschied in qualitativer Beziehung 
zwischen dem künstlich gehobenen und dem natürlich sich ergiessenden 
Gromdwasser aufgestellt werden. 

Das Wasser der offenen Wasserläufe, der Flüsse und Bäche 
besteht zum Theil aus direct eingeflossenem Oberflächenwasser und zum 
Theil aus sich als Quellen in das Flussbett ergiessendem Grundwasser. 
Ausserdem kann\ demselben aber künstlich noch der Abgang von bewohnten 
Orten, Fabrikanlagen etc. zugeführt werden. Aus dieser Yerschiedenartigkeit 
der Zuflüsse ergiebt sich aber, dass es für dieses Wasser am allerwenigsten 
am Platze ist, von einer allgemeinen Qualität desselben zu sprechen. 
Dieselbe kann vielmehr die allermannigfaltigste sein, sowohl bei den ver- 
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WiMier der Londoner GeMlbefesfbMi 

(MMli f niHilifHl) tf«ii MmH iM WMMft itr lUat V. V. 
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T:*a,t>elle V. FortwUang. 

erh&ltnlssmSssige monatliche organische Ferunrcinigungen der 

Wässer der Londoner Gesellschaften 

(nach Frankland) den Gehalt des Wassers der Kent W. W. Comp. - I gesetzt. 
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T*at>e11e TTI. 

Erforderliche Menge Sauerstoff zam Oxydlren der organischen Sub- 
stanz in 100,000 Theilen Wasser der Londoner Gesellschaften, 

den Gehalt der SaueretolTmenge für das Waeser der Kent W. W. Conp. » I gesetzt 

(nach Dr. Letheby). 
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ibello VII. Fortastumg. 

rderllche zorn Oxydiren der organischen Sab- 

anz in Wasser der Londoner Gesellschaften 

ehalt der Sauerstairnenge Vkr iia Wmer der Kent W. W. Comp. = I setebt 
(uoh Dr. Letheby;. 
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5,. 


4,. 


6,. 


5,0 


7,0 


5,0 




Mars 




5,i 


4,T 


9,1 


8,. 


0,1 


7,0 


8,0 


7,. 




April 

Mai 




5,1 

2,9 


17,7 

5,< 


27,. 


17,7 

4,7 


34,. 
7,0 


23,7 
6,1 


35,. 
5,1 


23,1 
5,0 




Jnni 

Joli 




5,. 
ä,. 


3,0 
5,1 


V 


4,s 
7,0 


9,0 
7,0 


8o 
8,1 


6,0 
7,0 


6,1 
6,. 








1,0 
9,J 

2,7 


5,« 

a.a 

3,7 


6,0 

10,7 

8,. 


7,1 

10,7 

8,0 


6,1 

11,7 


6,. 

14,0 
9,1 


5,0 
15,. 


5,. 
11,0 
6,1 




November .... 




1,0 


3,» 


3,1 


3,. 


i'.. 


2,7 


4,1 


2,0 




Deeember ... 


_|_ 


13.1 


7,< 

8,T 


18,. 
ll",." 


U,. 

6,0 


18. 
12,. 


15,7 
11,0 


IGji 
10,0 


14,. 


teT 


' 1873 


9,." 




1874 




s,= 


18,8 


37,. 


20,. 


34,. 


34,7 


38,0 


27.1 




1875 




4,s 


8,i 


12,0 


6,0 


10,7 


12,0 


11,1 


9,0 




1876 
1873 




4,« 


6,1 


9,0 


8.0 


10,. 
33j>" 


9,1 
27,".^ 


10,1 


8,0 


num 




!■>,> 


24.» 


25,0 


TJT" 


23,3 




1874 


1 \nfi 


4ß,(i 


135,0 


49,0 


12.1,0 


95,0 


l(M.o 


79,0 


1875 


1 1 '-13 


16,4 


25,7 


15,0 


24,0 


32,7 


21,. 


19,0 




IS7G 


1 1 9,3 
1 ! 1.3 


17.7 


27,. 
3,1 


17,7 


34.. 
IjT 


2^ 


3,5,7 

2,7 


23,1 
2,0 


mm 


1S73 




mr. 


1 1 -2,T 


3,« 


11,0 


4a 


10,0 


12„-. 


13,0 


10,1 




1876 


1 , 1,. 


3.7 


7,0 


2,0 


5.1 


.5,1 


5,. 


.5,1 


"( 


1877 
Uaximnm 


1 13,8 


£ 


3.» 
52,,' 


3,1 
24,4 


2ji 
54,. 


2,7 

44.0 


4,1 

46.0 


2,0 
■■16,1 


' i 


MiUel ' i ^■' 


,5, 


29,1 


13,. 


29,7 


25,. 


26,1 


20,. 


1 


Hinimom . .. ' 1 1,1 


4,s 


6,. 


2,0 


5,1 


5,, 


6,. 


5,. 
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bei Seething Wells von 48° bis 37® Fahr, bei einer Lufttemperatur von 55® bis 
31®. An letzterer Stelle war das Wasser im ganzen Monat gleichfalls sehr 
schlecht. Der Wasserstand schwankte hier zwischen 2,3o und 6^ m. Die 
Regenmenge betrug 152 mm. 



iL Zu Seite 22 und Seite iOi (Aniage 10). 

Pettenkofer sagt in seinem Gutachten über die Wasserver- 
sorgung der Stadt Salzburg vom 12. Februar 1872 auf Ansuchen der Stadt- 
gemeinde- Vorstehung Folgendes : 

«Als Saisonstadt hat Salzburg sogar die Vorurtheile der Men- 
schen zu berücksichtigen und damit zu rechnen. Wie viele Menschen 
glauben nicht, dass z. B. Typhoide und CholerarEpidemien dadurch ent- 
stehen, dass Excremente von Typhus- und Cholera-Kranken in's Trink- 
wasser gelangen und so, wenn auch in unendlicher Verdünnung genossen, 
Krankheits- und Todesfälle verursachen.» 



Zu Seite 94 (Aniage 8). 

Pettenkofer sagt an vorhinangegebener Stelle: 

«Vor nicht langer Zeit würde man unbedenklich das weichste 
Wasser für das beste und reinste erklärt haben, aber in neuster Zeit hat 
sich in England ein ernstlicher Streit entsponnen, ob das weichere Wasser 
auch immer das der Gesundheit zuträglichere sei. Anerkannte Fachleute 
und Autoritäten wie Frankland und Letheby stehen sich jetzt gegen- 
über, und im Augenblick ist die schottische Hauptstadt Edinburg in grosser 
Verlegenheit, ob sie das weiche Wasser von St. Mary's Loch oder das 
massig harte Wasser von Pentland, Heriot und South Esk wählen soll. 
Dr. Wilson erklärt sich, auf die Autorität Letheby's gestützt, entschieden 
für das letztere. - — - - Es wäre allerdings ein nicht zu rechtfertigender 
Schluss, wenn man die gefundene Härte des Wassers und die Mortalität 
in das Verhältniss von Ursache und Wirkung setzen wollte , denn die 
CoYncidenz rührt wahrscheinlich nur davon her, dass beide Thatsachen in 
irgend einer AVeise von einer dritten, von der geognostischen Formation 
abhängen und unter sieh gar keine weitere Beziehung haben; aber eins 
darf wohl mit Bestimmtheit daraus gefolgert werden, dass der Härtegrad 
des Wassers die Mortalität einer Stadt nicht im geringsten zu steigern 
vermag. — — — Bei dieser Gelegenheit möchte ich mich aber auch 
ganz entschieden gegen die Ansicht erklären, dass etwa die Gaisberg-Quellen 
den Vorzug verdienen, weil sie härteres Wasser haben. Man sucht für 
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diese Ansicht allerdings einige Thatsachen geltend zu machen, welche 
namentlich von Boussingault bei Aufeucht junger Thiere angeblich er- 
mittelt sind etc. Schon Friedleben hat gezeigt, dass diese Sätze 
Boussingault's nur auf Rechenfehler beruhen und auch meine Unter- 
suchungen haben diese Ansicht Boussingault's, »dass der Kalkgehalt 
des dem Futter beigemischten Wassers das Fehlende ergänzt habe« nicht 
bestätigt ' . 

IV. Zu Seite 96 (Anlage 9). 

Zu welchen Missverständnissen es führen kann, wenn man, statt 
fortlaufend die Berichte über derartige regelmässige Untersuchungen zu 
zu verfolgen, einen einmaligen Bericht herausnimmt, beweist die deutsche 
Vierteljahrsschrift für öflFentliche Gesundheitspflege, 4. Band Pag. 655, 1872, 
wo sich ein Artikel «Haus -Filter» überschrieben, findet. Es wird hier Dr. 
Frankland's Bericht über das der Stadt London im Januar 1872 gelieferte 
Wasser mitgetheilt, an dessen Schluss es heisst: Es folgt daraus, dass jedes 
Haus in London mit einem besonderen Filterapparat für Trinkwasser ver- 
sehen sein sollte. 

Die Commission. 
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